
BAYERISCHE BAUGESETZE UND BAUMODEN 
IM 19. JAHRHUNDERT 

VORTRAG, GEHALTEN IM BAYER. ARCHITEKTEN- UND 
INGENIEUR-VEREIN MÜNCHEN VON E. W. BREDT Die großen hiftorifchen »Bauftile« haben zunäcbft nichts 

mit Mode oder Modelaunen zu tun. Denn wenn auch 
z. B. die faft plötzliche Liebhaberei antiker Formen feitens 

mancher nordifcher Bauherren im 16. Jahrhundert auf ein nur 
modeartiges Mitgehen im Gefchmack fchließen läßt, fo lag doch 
der Aufnahme klafiifcher Formen auch in Deutfchland eine neue 
Weltauffaifung zugrunde, die nach Gebiet und Breite der Be¬ 
tätigung, nach vielartigem Reichtum der Quellen, nicht zuletzt 
wegen der Kraft und der Stetigkeit ihres Verlaufes die Be¬ 
zeichnung einer großen geiftigen Strömung mit Recht verdient. 

Anders verhält es fich mit dem 19. Jahrhundert. Hier find 
die Stilrepetitionen als Modelaunen zu charakterifieren, da das 
Hin und Her der gefchmaddichen Richtungen das kurzlebige 
ihrer Herrfchaft mit dem Begriffe der »Mode« die wichtigften 
Eigenfchaften teilt. — Freilich liegt auch der Wiederaufnahme 
bald diefes bald jenes früheren »Stiles« durch die Bauenden des 
19. Jahrhunderts eine geiftige Anfchauung von allgemeinerer 
Kraft zugrunde (das zu zeigen ift auch eine Aufgabe, die ich 
mir mit diefem Vortrag geftellt), aber die ohnehin geringe Kraft 
der geiftigen Richtung wurde nun obendrein immer wieder ge« 
fchwäcbt durch Baugefe^e und Verordnungen, die den Gefchmack 
fanktionierten, wie die Maffe Moden fanktioniert, wenn andere 
fchon ein Neues verfolgten oder hervorbrachten. □ 

Zum Charakter der Mode kam noch der Zwang des 
Syftems und des Schemas: Das Baugefetz- □ 

Da fich kaum in einer anderen Stadt Deutfchlands fo wie in 
München die Baumoden des letzten Jahrhunderts verfolgen 
laffen, da nirgendswo wie hier den kleinen wechfelnden Ten¬ 
denzen des Gefchmackes ein fo großartiges Gebiet, fo große 
Mittel zugeteilt wurden, dürfte dies letzte Kapitel der Kunft- 
gefchichte Münchens und Bayerns ein Vorrecht beanfpruchen mit 
den Baugefetzen und Bauverordnungen in der Hand fachgemäß 
geprüft zu werden. Kommen doch hier nicht nur die Ver¬ 
waltungsbeamten und Juriften, die Künftler und Pbilifter, fondern 
auch die Könige zum Wort. □ 

DIE ZEIT DES EMPIRE UND DES BIEDERMEIER 

Die Bauten des erften Königs von Bayern, Maximilian I. 
Jofephs, find baukünftlerifch weniger intereffant als die Ten¬ 
denzen, die der König als oberfter Bauherr feines Landes ver¬ 
folgt wiffen wollte. Er war ganz erfüllt von fozialpolitifchen, 
hygienifchen Gedanken »zum Wohle der Menfchheit« und er und 
feine Zeit tollten uns veranlaffen, das formale Ideal der 
Biedermeierei einmal von anderem Standpunkte aus 
zu betrachten, als dem rein äfthetifchen. Der jetzt Mode 
gewordenen fentimentalen Nachäfferei jener Formen würde der 
Boden entzogen werden, und der Haß, mit dem einige das 
ftädtebauende Ideal jener Zeit verfolgen zu müffen glauben, 
würde einer gerechteren Würdigung weichen. □ 

Zweckmäßigkeit, Ordnung, Symmetrie und Sparfamkeit waren 
die Grundpfeiler der ganzen baukünftlerifchen Anfchauung jener 
Zeit. Der Sparfamkeit redete aber befonders radikal das Wort: 
§ 1 der »Inftruktion über die adminiftrative Behandlung des 
Bauwefens des Staatsminifteriums der Finanzen« vom Jahre 1819, 
nach dem es in der allerhöchften Abficht läge, neue Bauten 
auf alle mögliche Weife zu vermeiden. Die Einfachheit 
diefer biederen Zeit wurde vorgefchrieben in der gleichen In¬ 

ftruktion wie folgt: »Gegenftände, welche auf Staatskoften 
niemals weder angefchafft noch erhalten werden dürfen, 
find u. a. Tapeten, Parkettböden, meffingene Schlöffer 
an Zimmertüren, Trumeaux-Spiegel und andere ähn¬ 
liche luxuriöfe Verzierungen«. — Die Spitze richtete fich 
leife auch gegen den vorhergegangenen Gefchmack des Ro¬ 
koko, das wird noch klarer aus einigen Artikeln einer Verord¬ 
nung der Königl. bayer. Regierung des Ifarkreifes, die 1817 er« 
fcbienen war: »JedeFaffade oder Anficbt eines Gebäudes 
foll fymmetrifcb, regulär, einfach fein. — Die Verhält- 
niffe der verfchiedenen Teile eines Gebäudes müffen 
der Natur der Sache entfprechen, Gefimfe und Aus¬ 
ladungen müffen einen reinen architektonifchen Stil 
zeigen (Barock galt alfo offenbar nicht als reiner Stil), alle 
gefdimacklofen Zieraten, läppifche Feldereinteilungen 
auf vertikalen Wänden, verfchrobene Formen, über¬ 
mäßig hohe Dachungen, die fogenannten Manfard-oder 
gebrochenen Dächer, Schnörkelgiebel, ausgebängte 
Erker, lächerliche Infchriften, Malereien ufw. find forg- 
fältig zu befeitigen«. - Alfo ungefähr alles das, was wir 
jetzt als beftes Beifpiel »bodenftändiger« Bauweife anfeben oder 
bloß bezeichnen, wurde als etwas Fremdes bekämpft. Das Mittel 
der ökonomifchen Bauart war jedenfalls zweckmäßig begründet: 
alle dekorativen Künfte (des 18. Jahrhunderts) wurden fyfte* 
matifcb brotlos gemacht. Sonderbar, daß doch dem »Zweck¬ 
mäßigen« eine beftimmte Form vorgefchrieben wurde. Artikel 4 
der gleichen Verordnung fagt: »Die Regeln, welche Fettig¬ 
keit, Lebensweife, Klima(ü) ufw. durchaus beifchen, 
follen ftreng beobachtet werden. Das Beffere für uns 
Anwendbare der Architektur der Alten foll als Typus 
gelten und allen Entwürfen zur Basis dienen; im all¬ 
gemeinen muß klaffifcher oder muftergültiger Stil vor- 
berrfcben«. □ 

An fo »kleine« Widerfprücbe, wie in diefem Satze zu lefen, 
feilte fich der Baubiftoriker des letzten Jahrhunderts gewöhnen, 
wenn er fich den Humor der Betrachtung wacbbalten will. »Den 
Teufel fpürt das Völkchen nie, felbft wenn er es beim Kragen 
hätte.« □ 

Dem klaffifchen Stile redet jedoch nach 1817 keine Bauverord¬ 
nung mehr das Wort. Ja mit der nur zwei Jahre fpäter ge¬ 
gebenen Inftruktion kommt die gefündefte Anficht des ganzen 
Jahrhunderts auf diefem Gebiete zur Sprache. § 2 lautet: »Zu¬ 
gleich ift es der allerhöchften Abficht gemäß, daß, info¬ 
weit es den wirtfchaftlicben Grundfätjen nicht wider- 
ftreitet, der Kunft im Fortfehreiten mit dem Zeitgeift 
keine Schranken gefegt, fondern zur Verbreitung des 
Gefchmackes in den ärarifeben Neubauten anfcbaulicbe 
Beifpiele aufgeftetlt werden follen. - Es läßt fich von 
den wiffenfebafttieb gebildeten Individuen der gegen¬ 
wärtigen Baubehörden erwarten, daß diefelben das 
Schöne in der Einfachheit des Stils, in edlen Formen 
und Verbältniffen, nicht aber in zwecklofen Verzierun¬ 
gen fuchen werden.« □ 

Kein anderes aller Baugefetze des legten — und leider auch 
des gegenwärtigen — Jahrhunderts läßt fich einem fo freiheit¬ 
lichen Grundfag an die Seite ftellen. Immerhin ift die Richtung 
der baugefeggeberifchen Epoche in den zwanziger Jahren des 
legten Jahrhunderts überhaupt eine freie und gefunde zu nennen. 

In jenen Jahren vergaß man das kleinliche Bekämpfen legter 
kurzer Epochen, man trennte nur die Gegenwart vom Mittel- 
alter, und Rückfichtslofigkeit galt nur dem fehr wohlgemeinten 
Kampfe um gefünderes, zweckmäßigeres Wohnen als bisher. 
Jegt fpielte National-Doktrinäres keine Rolle. Der Geift war 
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